
mir das nu r nützlich sein. Mir w urde dann eine E rk lärung  d ik tie rt, in 
der es hieß, daß ich fü r den F rieden  arbeiten  w erde und alle Feinde des 
Friedens und des dem okratischen Aufbaus, alle A genten und Saboteure, 
dem Staatssicherheitsd ienst m ündlich oder schriftlich m elden werde. Ich 
erk lä rte  darauf, daß ich diese Verpflichtung nicht unterschreiben könne 
und wollte das P apier zerreißen. D araufhin  en triß  m an m ir das Papier, 
w ährend ich gleichzeitig einen dum pfen Schlag im Genick verspürte . Mir 
w urde daraufh in  übel, ich m ußte hinausgehen und mich erbrechen. Nach 
diesem Zwischenfall erk lä rte  man m ir, daß ich darüber zu schweigen 
habe und frag te mich, ob ich nun freiw illig die E rk lärung  abgeben wolle. 
D araufhin  habe ich, um w eiteren  schlim m en Folgen zu entgehen, die Un­
terschrift geleistet und w urde dann, nachdem  m ir noch der Deckname 
„M ax U llrich“ erte ilt w orden war, in  m eine Zelle entlassen.

E rw ähnen m öchte ich noch, daß ich in  einem  der SSD-Leute den 
Mann w iedererkannte, der mich am 24. 2. 1950 verhafte t hat.

W ieder einige Tage später, am 12. 1. 1954, w urde ich nochmals einem 
kurzen V erhör un terw orfen . Diesem w aren nur der Oberkom m issar und 
der SSD-Angehörige, der m ein V erbindungsm ann sein sollte, anwesend. 
Ich w urde nochmals darauf aufm erksam  gem acht, daß ich nunm ehr m it 
allen K räften  meine Verpflichtung einhalten  müsse, anderenfalls meine 
V erw andten R epressalien ausgesetzt sein w ürden. Mich selber w erde man 
notfalls gerichtlich belangen. D er SSD-Verbindungsmann bestellte  mich 
dann, nachdem  m ir u n te r dem Siegel der Verschwiegenheit m itgeteilt 
w orden war, daß ich entlassen w erden w ürde, zum 2. 2. 1954 zum B ahn­
hof Dessau, um 15 U hr. D anach konnte ich gehen. Ich w urde dann ta t­
sächlich am 16. 1. 1954 aus der H aftansta lt entlassen.

Ich bin am 2. 2. 1954 tatsächlich zu dem  T reffen  am Bahnhof Dessau 
gegangen, wo mich der SSD-Verbindungsmann empfing und spä ter dem 
Dessauer SSD-Betreuer vorstellte. Irgend einen Spitzelauftrag  habe ich 
an diesem Tage nicht erhalten , weil ich bis zum 17. 2. 1954 k ran k  ge­
schrieben war. Da es am 25. 2. 1954 zu einem  neuen T reffen  m it dem 
SSD-Mann kommen sollte, bin ich in  der Nacht zum 25. 2. 1954 nach 
W estberlin geflohen.

Die R ichtigkeit m einer Angaben kann  m ein frü h e re r M ithäftling H orst 
H annem ann bestätigen, der ein ähnliches Schicksal wie ich ha tte , eben­
falls in der Nacht zum 25. 2. fliehen m ußte, als Flüchtling anerkann t ist 
und zur Zeit auf seinen Abflug nach W estdeutschland w artet.

Von dem H ausältesten (K alfaktor) des Blockes E/D der H aftansta lt in  
Halle habe ich erfah ren , daß außer m ir und H annem ann noch ungefähr 
65 H äftlinge, die ebenfalls zur Entlassung kam en, auch zu V erhören durch
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